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Roman

» o n

Lisa W e n g e r

Mit unserem heute beginnenden .Hornau bringen, wir
ein Bach zum Abdruck, das aus kritischer Gegenwart»-
ketraehtung heraus entstanden: ist und an. einem Bei-
spiel eine gefährliche Wunde der heutigen Menschheit
blosslegt; die einseitige Sehätzung des Geistes. Da> ist
dieser gewandte, übergescheite Othmar Huscht, ein
Jongleur mit geistigen Bingen, der sich durch seine
schülerrjden Hinvkünste, durch die formschöne Beherr-
schung des Wortes und die Sehlagkraft seines Witzes
Ansehen, allgemeine Anerkennung, äussern, Erfolg er-
ebert und einen ganzen Kometenschweif von Bewun-
derern und Anbetern hinter sich hat. Im Kern aber
sitzt der Wurm. Es fehlt diesem- Geist zum edlen
Gleichgewicht die Gesinnung, der sittliche Halt, das
Verwurzelte. Er ist im. zwiefachem Sinne, äusserfieh und
innerlich, ein Mann ohne Vaterland:, ein Drückeberger,
der sieh in die. Gemeinschaft nicht einfügen wollte und
der dann — das ist von Lisa Weniger in ergreifend
glaubwürdiger Folgerichtigkeit dargestellt — au! der
Stufenleiter der .Schuld und Haltlosigkeit Schritt um
Schritt niedersteigt und zum Dieb ^md Betrüger wird.

Das Buch ist in: vollendeter Sprache gehalten und
spiegelt die tiefe Menschlichkeit, das Wissen um die
wahren Güter dieses Lebens und die frauliche Güte
von Iis» Wenger unmittelbar und eindringlich wieder.

Erster Teil
Es war ein. Mann in einer der Schweizer

Städte aufgetaucht, von dem man nicht so

recht wusste, woher er kam, noch wer er ei-

gentlich war.
Er fand mit der Zeit in mancher der an-

gesessenen Familien Zugang als Hauslehrer
ihrer Kinder. Man hatte sich daher mehr
nach seinen geistigen Fähigkeiten erkundigt
als nach seinen persönlichen Angelegenhei-
ten.

Soviel man wusste, stimmten seine Pa-
piere. Er wohnte nicht in der Stadt, sondern
in Benningen, einem kleinen Dorf, das jen-
seits der Kantonsgrenze lag. Es gab sich
mit der Auskunft, die es. von Othmar Ruscht
erhielt, gerne zufrieden. Man fragte vor dem-
grossen Kriege von 1914 w.enig darnach, ob
einer einen Pass habe oder nicht.

Ruscht. sprach ein gutes Deutsch und
stammte aus Königsberg. Das wusste man,
viel mehr nicht. Seine Beledenheit war gross.
Er war ein Mensch von umfangreichen Fähig-
keiten, und seine Schüler, denen er Latein
und Griechisch beibrachte, machten Fort-
schritte. Seine Kenntnisse und sein lieber-
blick, seine vergleichende Kritik waren, was
Musik, Malerei, Literatur, Kunst überhaupt
betraf, unbegrenzt.

Er war ein unbeirrbarer Kritiker. Von
Zeit zu Zeit erschienen Artikel in den Zei-
tungen der Stadt, in denen er Konzerte und
Theateraufführungen scharf beleuchtete und
Licht und Schatten gnädig und ungnädig
verteilte, ohne dass irgend jemand sich je
beklagt hätte darüher, so verständnisvoll,
sicher und gerecht wirkten sie. Sie wurden
sehr beachtet, ja, sie machten Aufsehen. Man
begann zu fragen, wer der Mann eigentlich
sei

Othmar Ruscht war mittelgross, weder
schlank noch fett. Seine breite, hohe und
intelligente Stirne fiel auf, ebenso seine tief-
liegenden Augen, die keinen Zweifel darüber
autkommen Messen, dass ,er Dinge übersehen
könnte, noch dass ein Urteil je zu nachsich-
tig ausfallen würde.

Er war nicht anziehend, aber zwingend.
Dennoch hatte er nichts von einem Tyrannen
an sich, noch war er gefühllos. Im Gegen-
teil. Er hing an altmodischen, sentimentalen
kleinen Liebhabereien. Er hielt sich einen
Kanarienvogel.

Er war kürzlich in eine Familie Dubois
— A. B. Dubois, aus Neuenburg stammend,
aufgenommen worden, deren zwei Söhne er
unterrichten sollte.

Der ältere, achtzehnjährige, ging nicht
ernsthaft genug dem vorgezeichneten Ziele,
der Matura, zu. Es drohte ihm, mehr noch
seinen sich sorgenden Eltern, dass er nicht
befördert werden würde. Es wurde daher das
bewährte Mittel eines Hauslehrers angewen-
det, das den Jungen seiner ohnehin spar-
.liehen Freiheit noch mehr beraubte, aber
gute Früchte trug.

Die Eltern überzeugten sieh bald, dass
dieser Ruscht ein gescheiter, auch kluger
Kopf war, der merkwürdig stark auf die
Söhne wirkte. Auch auf andere junge Leute,
wie man hörte. So stark, dass sie ihn bald
als Vorbild verehrten.

Und ist das verwunderlieh, fragten seine
Schüler. Vermochte er nicht jeden belie-
bigen griechischen Vers wörtlich zu zitieren?
Kannte er Homer nicht auswendig? War er
nicht imstande, sämtliche Könige der Welt-
geschichte, ihren Stammbaum berücksichti-
gend, vorwärts und rückwärts aufzuzählen?

Der junge Jean-Jacques hatte zu seinem
neunzehnten Geburtstag ein Studentenlieder-
buch von Ruscht erhalten, in dem folgende
Widmung geschrieben stand: Im Arm ein
Mädel — Und Bier im Bauch — Und Grütz
im Schädel — Ist Burschen brauch.

«Fein, nicht?» fragte er seine Schwester
Beatrix, die ein Jahr älter war als er.

«Fein? Gar nicht fein. Gemein», sagte
sie ein wenig verächtlich. Nun wurde Jean-
Jacques heftig.

«Was hast, du eigentlich gegen Ruscht?
Das ist einer, der— da sind alle deine Tän-
zer nichts dagegen. Nichts! Und den Robert
Seiler nebenan nicht ausgenommen. Also,
was hast du zu sagen?»

«Gar nichts. Mir gefällt er einfach nicht.
Ich weiss nicht warum. Er hat etwas Ueber-
hebliches an sich, etwas Spöttisches. So,
als verachte er heimlich die ganze Welt. Und
dann: Bier im Bauch! Du kannst den ganzen
Schiller von A bis Z lesen, das Wort ,Bauch'

findest du nirgends. Geschmacklos das. Und
was brauchst du schon ein Mädel im Arm zu
haben? Halte du deinen Cornelius Nepos im
Arm, oder das Bellum Gallicum, damit du
nicht sitzen bleibst.» Jean-Jacques lachte.

«Und dann liebe ich es nicht, dass er alle
Leute so zerpflückt. Ich mag ihn halt nicht
und fertig. Und ewig starrt er mich an, so
klebrig.» Man merkte, sie mochte den Mann
wirklich nicht.

«Ach, Bé, du hast es sonst ganz gerne,
wenn man dich ansieht», sagte Jean.

«Ho, ja, aber nur wenn ich den, der mich
ansieht, auch gern habe. Und jetzt geh an
dein Latein, sonst kommen wir zu spät zum
Tennis.» Sie ging mit einem Buch in den

Garten, der hoch über der Strasse angelegt
war. Acht granitene Stufen führten zu ihr
hinunter. Auf der grünen Wiese oben brei- :

teten Tannen wie Tänzerinnen ihre Aeste aus, j

und eine breite Laube von grossblätterigem
Lorbeer lockte. Beatrix setzte sich auf einen
der bunten Korbstühle und nahm ihr Buch
auf.

Dahin kommt, der Hauslehrer aber nicht,
hatte sie seinerzeit bittend zur Mutter gesagt,
nicht wahr? Halb lächelnd, halb den Kopf
schüttelnd hatte die schöne Mutter gefragt,
wie es komme, dass sie sich so gar nicht an

Herrn Ruscht gewöhnen können? Das Mäd-
chen hatte die Achseln gezackt.

«Du hist, doch sonst so freundlich zu. allen
Leuten, Bé», schlosg Frau Dubois.

Beatrix blieb nicht lange im grünen Halb-
dunkel der lorbeerduftenden Zuflucht. Sie

lief hinaus in den Garten. Um die Blumen,
die überall leuchteten und der Sonne zulä-
chelten, kümmerte sie sich heute nicht. Um

sie trug ihre Mutter Sorge. Aber da stand
ein Pfirsichbaum, dicht behangen mit reifen
Früchten. Der gehörte ihr.

Sie hatte ihn auf dem Komposthaufen ih-

res Gärtners gefunden, noch im ersten Kin-
desalter und halb verwelkt, nicht länger ab

ein Arm. Liebevoll hatte sie das. Bäumchen

eingepflanzt, begossen und zu pflegen begon-

neu, bis eines Tages das arme, kranke Ding

zu treiben begann und zarte, mattgrüne
Blättchen ansetzte. Bé lächelte vor sich hin,

wenn sie des zehnjährigen Kindes von damals ;

gedachte, und wie es um den dünnen Stamm

herumgetanzt war und sich gefreut hatte.
Sie hörte Schritte hinter sich. Natürlich

dieser sogenannte Doktor. Die reine Wespe! ;

Es war wirklich Othmar Ruscht, der kam.

Man merkte es ihm an, dass er wusste, wie

wenig willkommen er war. Es sah aus, ab ;

hätten sogar seine Füsse ein schlechtes Ge-|

wissen, so zögernd kam ,er vorwärts. Vor

dem Baum blieb er stehen.
«Herrliches Obst», sagte er. Dem Klugen

fiel nichts Klügeres ein. Beatrix liess sich

rühren, da er von ihrem Liebling freundlieh

sprach.
«Ja, und wenn Sie wüssten, in welcher ;

Lebensgefahr mein Bäumchen einmal g«* ;

schwebt hat. Als ich es mit einer viel zu

grossen Schaufel .eingegraben hatte, schön

an der Sonne und vor dem Wind geschützt,
sah ich am nächsten Tag mit Schrecken, dass,

es im Schatten stand. Ich grub es wieder aus

und pflanzte es zum zweiten Male ein, in den

kleinen Garten hinter dem Haus, wo die

Sonne strahlend glänzte. Und anderntags
zu einer andern Tageszeit — machte ich des

Schrecken wiederum durch, grub aus und

grub ein. Doch kam die Mutter gelaufen und

Hoi»»»

» » k!

iiîîl Viengsk

Wî deà degZwmmà, Iî«»î» drií^o, wir
?in Lveà 2«n Xdàueà. à» nus krîiiàvr LeKewwsi-t«.
deli-sàmW àersu» ««tstàà» ist und un àein Lui-
spíui eins zskâàLe Munà à àeuchxv» Neasâd^t
dâoàA: à «nseíiige .8oliât^unz à Leiste». N» «t
àsei- Mvsiâe, Vdei-Kescksite Otkmàr kuscdt, «à
.icmgàr mit Kei»îÌKen vtagei». âer «ià àrck »ein«
scdiilei'nàn. Wnnicûnà, àred à à-msâôue Làenr-
sàwE à liVorte» uwâ à Sàisgkrâ sàe» Wàvs
ân.°,àen, nUgemeine ààennung, àossern. Làlg
»bert und einen gsn-^en Kàetensàveik von Bsvun-
âerern und /Vndetenn kàter s!à dst. Iw Zîern Zder

îwt à VVunin. L» kàtt «Lesen» (ìàt MM eàn
LiàkNevietit «lie Lesinliiung, der ÂMiâe Unit, à
Venwurà«. iZr Wt à zwiàà» Sin«, âuW«ràk und
inneMà, à Mmm âne Vsteràd, à vruàederKer,
èv àd in die. Lemeiusàtt nià einküßen vâte «mi
der dunn — d«« ist von ILss ^Venger in erZi-eikend
Kiaudvüi-MMr >LolKeààt!gkeit àrgesteilt — «wk der
Rtuîenlâei- <ier Làilâ und àltlosiAkeit SàM «m
>8âriU àde.r»tsÍKt und iimn. vâed Md LetrSUe»- wird-

Os» Lucîi ist in voWenàtvr 8prsâe gàsiten und

«piegà à tieke UeosedLàà, du» wissen um à
vâren <ZSt«r «Lese» Leden» und die knsMà Lüde

von Uss WenKer «nnMâsr «ml «odri«Mä wieder.

Dr s ter Deil
Ds war ein Mann in einer der Kckweizsr

Ktâdte aukgvtanekt, von dem man nickt so

reckr wusste, woluu er kam, nock wer er si-
gentliâ war.

Dr kand mit cisr Zeit in manâer cier an-
gesessenen Familien Zugang als Bauslârsr
ikrer Kinder. Man datte sied daker mekr
naâ seinen geistigen Däkigkeiten erkundigt
alz nacli seinen persönlicken .^ngeiegvnkei-
ten.

Koviel man wusste, stimmten seine Da-
piers. Dr woknte niât in der Ktadt, sondern
in Lenningen, einein kleinen Dort, das ten-
ssits der Kantonsgrenze lag. Ds gab sick
mit der Vuskunkt, dis es. von Dtkmar Rusebt
vrkielt, gerne zufrieden. Nan kragte vor dem
grossen Drisse von 1914 wsniz; darnaed, ad
einer einen Dass dabs oder nisdt.

Rusedt spraed ein Antes Osntssd und
stammte aus XöniZsbsrA. Das wusste man,
viel medr nickt. Leine Lelesendeit war Aross.
Dr war ein Nenscd von umkanssreieken DÄkiZ-
keiten, und seing Ledüler, denen er Datein
und llriecdiscd dsibraedts, maodten Dort-
sodritte. Leine Denntnisse und sein Ueber-
blick, seine verAieicdende Dritik waren, was
Nusik, Malerei, Diteratnr, Dunst nberkaupt
betrak, nnbeArenxt.

Dr war ein unbeirrbarer Kritiker. Van
Zeit 2u Zeit ersebienen Artikel in den Zei-
tunZen der Ltadt, in denen er Donnerte und
Dileatvran'kküdrunKen sckarf beleuedtete und
Dickt und Lekatten AuàâiK und nnZnädiA
verteilte, odne dass irgend temand sick je
beklaxt datte darüber, so verständnisvoll,
sicker und Ksrsvdt wirkten sie. Lie wurden
sekr beaedtet, à, sie mackten ^.uksedeu. Nan
dsKann üu trafen, wer der Mann si^entlied
sei?

Otdmar Dusedt war mittelZross, weder
sedlank nook kett. Leine breite, bode und
intelligente Ltirne kiel auk, ebenso seine tiek-
liegenden àgen, die keinen Zweikel darüber
antkommen liessen, dass er Dinge überseken
könnte, nocb dass ein Urteil .je Ziu naoksiek-
tig auskallen würde.

Dr war nickt anredend, aber Zwingend.
Dennock batte er nickts von einem IVrannen
an sick, nood war er gekükllos. Im Degen-
teil. Dr King an altmodisoken, sentimentalen
kleinen Diebkabsreien. Dr kielt sied einen
Kanarienvogel.

Dr war kürsdiok in sine Damiiie Dubois
— V. L. Dubois, aus Keueuburg stammend,
aukgenommen worden, deren swei Lökne er
unterriekten sollte.

Der ältere, aoìàebnMkrige, ging nicbt
ernstkakt genug dem vorgeseiobneten Ziele,
der Matura, xu. Ds drokte ikm, mekr uook
seinen sick sorgenden Ditern, dass er nickt
befördert werden würde. Ds wurde daker das
bewäkrts Mittel eines Dauslebrers angewsn-
det, das den düngen seiner okvebin spär-
lieken Dreikvit nook mekr beraubte, aber
gute Drückte trug.

Die Ditern überzeugten sieb bald, dass
dieser Dnsekt ein gesekeiter, anob kluger
Kopk war, der merkwürdig stark ank die
Löbne wirkte, àcd ank anders junge Deute,
wie man körte. Lo stark, dass sie ikn bald

à Vorbild verekrten.
Dnd ist das verwunderlick, kragten seine

Lcküler. Vermockte er nicbt jeden bebe-
bigen grieckisoken Vers wörtlieb ?.u Zitieren
Kannte er Homer nickt auswendig? IVar er
nickt imstande, zämtlioke Könige der Welt-
gesokiokts, ikren Ltammbaum berüoksiektl-
gend, vorwärts und rückwärts ankuZiAklen?

Der junge dean-daccpies katte xu seinem
neunzöknten Deburtstag ein Ltndentenlieder-
buck von Rusokt erkalten, in dem folgende
Widmung gesckrieben stand: Im àm ein
Mädel — lind Vier im Lauck — Dnd Drüt?
im Lokädel — Ist Lursokeubrauek.

«Dein, nickt?» kragte er seine Lckwester
Beatrix, die ein dakr älter war als er.

«Dein? Dar nickt kein. Deinem», sagte
sie ein wenig veräoktliok. Vun wurde dean-
dacqnes kektig.

«Was kast du eigentliek gegen Russkt?
Das ist einer, der— da sind alle deine Van-
?er nickts dagegen. Kiekts! Dnd den Robert
Keiler nebenan nicbt ausgenommen. Vlso,
was bast du su sagen?»

«Dar nickts. Mir gekäilt er einkack nickt.
Ick weiss nickt warum. Dr kat etwas lieber-
bekllokes an sieb, etwas Lpöttisobes. 80,
als verackte er keimliek die gan^e Welt. Dnd
dann: Vier im Bau cd! Du kannst den ganzen
Lckiller von V bis Z lesen, das Wort ,Bauok'

kindest du nirgends. Desekmaeklos das. Dnd
was brauokst du sokvu ein Mädel im Vrm zu
kaben? Balte du deinen Dornelius klepoz im
.4 i m, oder das Bellum Dallieum, damit à
nickt sitzen bleibst.» dsan-daoques lackte.

«Dnd dann liebe ick es nickt, dass er alle
Deute so zerpflückt. Ick mag ikn kalt nickt
und fertig. Dnd ewig starrt er miek an, so
klebrig.» Man merkte, sie mookte den Mann
wirklick niât.

«VcK, Lè, du kast es sonst ganz gerne,
wenn man dick ausiekt», sagte dean.

«Bo, ja, aber nur wenn leb den, der miek
ansiskt, auok gern kabe. Dnd jetzt gek au
dein Datein, sonst kommen wir zu spät zum
Dennis.» Lie ging mit einem Luck in à
Dartvn, der koob über der Ltrasse angelegt
war. Vobt granitene Ltuken kübrten zu ikr
kinunter. Vuk der grünen Wiese oben brel-
teten Daunen wie Dänzerinnen ikr« V.este aus,
und «ins breite Daube von grossblätterigem
Dorkeer lockte. Beatrix setzt« sick auk einen
der bunten Korbstübie und nakm ikr Luck
auk.

Dakin kommt der Bauàkrer aber uiekt,
katte sie seinerzeit bittend zur Mutter gesagt,
uicbt wakr? Balb läekslnd, kalb den Kopk
scküttelud batte die seköne Mutter gekragt,
wie es komme, dass sie sick so gar nickt an

Herrn Rusât gewöknen können? Das Mäd-
eben katte die Vekseln gezuckt.

«vn bist dock sonst sa kreundiiok zu, allen
Deuten, Bê», scklass Drau Dubais,

Beatrix blieb nickt lange im grünen Bald-
dunkel der lorbeerdukteuden Znkluckt. Lie

liek kinanz in den Darten. Dm die Llumeu,
die überall leuckteten und der sonne sulä-
ekelten, kümmerte sie sick beut« nickt. Dm

sie trug ikre Mutter sorge. Vber da stank
ein Rkirsiekbaum, dickt bekangen mit reiken
Drückten. Der gekürte ikr.

Lie katte ikn auk dem Kompostkaukeu ik-

res Därtners gekunden, nook im ersten Kin-
dssalker und kalb verwelkt, nickt länger als

ein árm. Diebevoli katte sie das. Bäumà«
eingepklanzt, begossen und zu pkiegen began-

neu, bis eines Dages das arme, kranke vimi
zu treiben begann und zarte, mattgrüne
Blätteken ansetzte. Lê läcbelte vor sieb kin,

wenn sie des zeknjäkrigen Kindes von damak ^

gedaokte, und wie es um den dünnen stamm

kerumgetanzt war und sick gekreut katte.
Lie körte Ledritte kinter sick. Ratürlieli

dieser sogenannte Doktor. Die reine Wespe! ^

Ds war wirklick Dtkmar Rusât, der kam.

Man merkte es ikm an, dass er wusste, vie

wenig willkommen er war. Ds sak aus, a>D

kätteu sogar seine Düsse ein sâivâtes De- j

wissen, so zögernd kam er vorwärts. Vor

dem Baum blieb er steken.
«Berrliâes Dbst», sagte er. Dem Klugen

kiel nickts Klügeres ein. Beatrix liess sied

rükren, da er von ikrem Diebling kreuydlied

spraek.
«da, unâ wenn sie wussten, in weieköD

Dsbensgekakr mein Läumcken einmal ge-,

sokwebt kat, .Ils ick es mit einer viel ?»

grossen Lekaukel .eingegraben katte, sekön

an der Könne und vor dem Wind gesâiitZN
sak iâ am uäästen Dag mit Kokreoken. das"

es im Kâatten stand. Iâ grub es wieder aus

und pflanzte es zum zweiten Maie sin, in dcn

kleinen Dartvn kinter dem Baus, wo d>^

Könne straklend glänzte. Dnd anderntags ^
zu einer andern Dageszsit — maâte iâ âev

Kokreoken wiederum àurâ, grub aus unl

arub ein. Dock kam die Mutter gelaufen uva



(Phot-. O. Furier)

prophezeite, dass der arme Baum niemals auf
diese Weise gedeihen könne, geschweige
denn blühen und Früchte tragen. Und nun
hangen an einem einzigen, freilich grossen
Ast hundertundzwanzig Pfirsiche. Ich habe
sie gezählt.»

Sie bot Ruscht eine der samtenen Früchte
an, das heisst, sie deutete mit dem Finger
auf den Korb im Gras. Er nahm und dankte.
Sie hatte keine Hand gerührt.

«Darf ich mithalten?» rief vom nahen
Nachbarhaus eine fröhliche Stimme. Beatrix
schaute auf, dunkelrot, aber nicht erschrok-
ken.

«Warten 'Sie, Robert, ich werfe Ihnen ei-
"sen Pfirsich hinauf», rief sie, und geschickt
flog der runde, rotbackige Ball in die ausge-
streckten Hände des jungen Mannes, der
keck und glücklich herantergrüsste.

«Ich werde meine Dankbarkeit für später
aufheben», rief er lachend und verschwand.
Einen Augenblick sah Bé ihm nach.

«Wollen Sie mir nicht noch einen Pfirsich
schenken?» fragte Ruscht. «Von Ihrer Hand
geboten, würde er mir doppelt schmecken.»
Sie zuckte die Achseln.

«Das kann Jean-Jacqtfes tun», sagte sie,
und der Junge, der eben gekommen, bückte

i fc -

sich und bot Ruscht den Korb an, in dem die
Früchte in Rebblättern lagen, die, mit langen
grünen Ranken den Zaun umkletterten, der
die beiden Güter trennte. Beatrix nahm den
Korb auf, ging und verschwand um die Ecke.
Sie hatte nur einen einzigen Blick zu dem
bewussten Fenster hinüber glänzen lassen.
Othmar Ruscht hatte ihn gesehen und seufzte.

Von diesem Nachbarssohn hatte die Kö-
chin behauptet dass er «ein Auge» auf das
Mädchen geworfen habe, die ob des lächer
liehen Bildes sich wehrte.

«Jawohl, das hat er», sagte Kätty kate-
gorisch zu ihrer' jungen Schülerin, die eben
das Kochen bei ihr lernte, und daher zu in-
timen Beziehungen mit der altbewährten ge-
kommen war.

«Aber Kätt», hatte Beatrix gerufen, «pfui,
was für ein Bild! Denk doch, wie das wäre,
wenn Herr Robert wirklich und in Wahrheit
ein Auge auf mich würfe und es an mir kle-
ben bliebe!» Darauf hatten beide gelacht,

Ruscht gedachte gepeinigt des Augen-
Micks, als Bé den jungen Manu erblickt hatte.
Wie ihre Augen leuchteten! Wundervoll sah
sie aus und herrlich sind ihre Augen, die

grossen, grauen. Wie von Abendrot be-

strahlt, glühte das ganze Gesicht.

Er ging nun auch ins Haus, um dem jün-
geren der beiden Brüder eine Lehrstunde zu
erteilen. Unten im Flur traf er auf Frau
Dubois. Sie bat den Hauslehrer in das Wohn-
zimmer und entschuldigte sich, dass sie ihn
aufhalte.

«Und wie geht es mit dem Jungen? Ar-
beitet er? Sind Sie zufrieden?»

«Es geht, es geht, wenn auch noch nicht
erster Klasse», lächelte Othmar. «Er muss
vor allem arbeiten lernen! Das versteht er
weniger als alles, andere.»

Während Ruscht über den Zwölfjährigen
Auskunft gab, dachte dessen Mutter über den
Lehrer nach.

Wie alt mag er sein? Jung sieht er nicht
aus. Alt auch nicht. Noch weniger. Es muss
der Ausdruck sein, der .es so schwer macht,
ihn mit andern zu vergleichen. Als habe er
schon Schweres erlebt. Und dann die starken
Backenknochen, die gelblich getönte Haut-
färbe, die grünwirkenden Augen — es ist
nichts Jugendliches an ihm. Aber vergessen
wird man diesen Kopf nicht, leicht.

Der Hausherr, A. B, Dubois, Seidenband-
fabrikant, unbeirrbar in seinen Ansichten und
Meinungen, hatte ihn einen flotten Kerl ge-
nannt. Er hielt ihn öfters zum Abendbrot

ipUok. 0. Türkei)

propbeMts. àa-ss àer arms Raum niemals auk
àÌKS« Weise Kgàsiben könne, KHSeKweiKe
àenn blüben unà drückt« traKen. Ilnà nun
banden an einem à/ÌKen, kreilieb Krossenà bunclertuncl/wan/iK Rkirsiebe. là bade

à Keàblt.»
Lie bot Rusât sine àer samtenenkrûàte

In, àas beisst, sie àentste mit àem Kinder
âk àen lkorb im Dras. kr nabm unà àankte.
Lie batts kein« i lauà Ksrübrt.

«Du rf ià mitbalten?» riek vom naben
^aebbarbaus eine krôbliàe Ltimme. Beatrix
««baute auk. àunkelrot, aber niât ersàrok-
Ken.

«Warten Lie, Robert, ià werke Iknsn ei-
nen Rkirslok binauk», riet sie, unà Kesàiekt
kloss àer runàe, rotbaokisse Dali in àie ausKv-
«treokten Rânàe àsz Müssen Nannss, àsr
ksek nnà Klûàliob bernntsrKrüssts.

«là wsràe meine Dankbarkeit kür später
Mkbeben», ri.sk er laebenâ unà versàwanà.
Kin «n VuKenblià gab Lê ibm naà.

«Wollen Lie mir niât noà einen Rkirsià
«ebenken?» kraZt-e Rusât. «Von Ibrer Klunà

Wbotsn, wûràs er mir àoppeît sàmseken.»
Lis /uekte àie Vebseln.

«Das Kann àean-àaotMes tun», sasste sis,
nnà àr àunKv, àer eben gekommen, büokte

k ki -

sieb nnà bot Rusekt âen korb an, in âem àie
krûàte in Rebblättern laKen, àie, mit langen
grünen Rangen àen i5aun nmklstterten, âer
àie beiàen Dû ter trennte. Beatrix nabm âen
Rorb nu k, KinK nnà versàwanà um àie Keks.
Lie batte nur einen einten Bliek ?.u àem
bswussten Kenster kinüber Klängen lassen.
Dtbmar Rnsàt batte ibn Keseben nnà seuk?.te.

Von àiesom Raàbarssobn batte àie Ko-
àin bebauptst àass er «sin Vnxe» auk âas
Nâààen Keworken babe, àie ob àes lâàer
liàsn Bibles sià webrte.

«àawokl. àas bat er», saKte Kättv Kate-
Kvrisà ?u ikrer^junMn Lànlerin, àie eben
àas koàen bei ibr lernte, nnà àaber ?.u in-
timen ömiebunKen mit àsr altbewakrten Ke-
kommen war.

«Vber Rätt», batte Beatrix Keruken, «pkui,
was kür ein Bilà! Denk àoà, wie àaz wäre,
wenn Herr Robert wirklià nnà in Wabrbeit
ein VuKe auk miob würke nnà es an mir kle-
ben bliebe!» Darank batten keiàe Kelaàt.

Rusât Aeàaàte KepsiniKt àes VuZen-
blieks, aïs Le àen jungen Nann erbliekt batts.
Wig ikre VuKen lsuàteten! Wunâervoll sab
sie aus nnà berrlià sinà ibrg VuKvn, àie

grossen, Krauen. Wie von Vbenàrot be-

strablt, sslübte àas Käme Desiobt.

Dr KinK nun auà ins Raus, um àem Mn-
Keren àer beiàen Lrûàer eins kekrstnnàe ^u
erteilen. linken im klur irak er auk krau
Dubois, gis bat àen Rauslebrer in àas Wobn-
dimmer unà sntsekulàiKte sià, àass sie ibn
aukbalte.

«Rnà wie ssàt es mit âem àunKen? .tr-
bettet er? Linà Lie siukrieàen?»

«R« K.ebt, es Kgbt, wenn auà noà niât
erster Klasse», lâàelte Dtbmar. «Dr muss
vor allem arbeiten lernen! Das verstebt er
wenisskr als. alle«, anâers.»

Wâbrenà Rusât über àen /wölkjäliriKen
àskunkt Kab, àaokte àessen Nutter über àen
Debrer naeb.

Wie alt maK er sein? àunK siebt er niebt
aus. Vit auà uiokt. Roob wenisser. R« muss
àer àsàruek sein, àer es so sebwer maàt,
ibn mit anàeru ^u verKlsieben. Vis babe er
sàon Làwvres erlebt. Dnâ àann àîe starken
Laeksnkuoàen, àie Kelblià Kstvnte Raut-
karbs, àie Krûnwirkenâen VuMn — es ist
níàts ànKenâliàes an àim. Vber vergessen
wirà man àiesen Ropk nmkt isiàt.

Der Rausderr, V.L.Dubois, Lsiâenbanà-
kabrikant, unbeirrbar in seinen Vnsîàten unà
Neinunssen, batte ibn einen Rotten Kerl Ke-
nannt. Dr bielt ibn bkters /.um Vbeuàbrot



zurück, wenn Buscht die Stunden in seinem
Hause zu geben hatte.

Auf seltsame Weise verstand es der
Fremde, der leicht ausbrechenden Heftigkeit
-seines Gastgebers zu begegnen, der sich ge-
wohnlich wenig beherrschte, wenn er nicht
.einen Grund hatte, dies zu tun. Es war, als
wirke dieser fremdsprachige, unbekannte
Mann wie Oe.1 auf die leicht anschwellenden
Wogen des Zornes, die den sehr gut a.uase-
henden-Schweizer oft umbrausten.

Auf alle Fälle waren die Abende ungleich
angenehmer für die Familie, wenn sie von
Othmar Buscht geleitet wurden. -—

Direktor Maurer, der Musikkritiker einer
der grossen Zeitungen der Stadt, wurde, von
seiner Vaterstadt -eine hohe Stellung ange-
boten, und er nahm die Ehrung an. Utkmar
Kuscht hatte das Glück, -erstens in diesem
glückhaften Augenblick zur Hand zu sein
und zweitens den massgebenden Kreisen zu

; gefallen. Er war von ihnen wohlgelitten. So
wurde er denn aufgefordert, Maurer zu er-
setzen. Damit war seine äussere Existenz
gesichert.

Theater und Konzertsaal waren ihm ge
öffnet, und ebenso manche* musikalisches
Haus, dessen Bewohner sich für den sehr
musikalischen und verständnisvollen Mann
zu interessieren begannen.

Seine Besprechungen wurden mit der Zeit
wahre Meisterwerke, sie wurden mit wach-

-sender Begeisterung gelesen.
Man nannt ihn lobend einen Nachfolger

Hessings. Buschts Kritik wurde selten ange-
griffen, selten widerlegt, -denn sie wurde klug
und vorsichtig im Ausdruck dargebracht.
Er wurde sehr bekannt durch diese Veröf-
fentlichumgeiv und. zwei andere Städte hatten
sich bereit erklärt, ihn unter günstigen Be-
dingungen aufzunehmen. Er hatte aber der
Gründe genug, höflich dankend abzulehnen.

*
Ein Jahr war vergangen, im Hause der

Frau Dubois war Othrnar Buscht nun fast
täglicher Gast und Freund geworden. Er kam
und ging und brauchte auf keine Einladung
zu warten.

An. den Abenden, an denen der Hausherr
abwesend war — Alpenklu'b am Montag, Ge-
sängverein am Donnerstag, Jass-quartett am
Samstag — lag er -den Damen vor. Mutter
und Tochter hörten gerne zu. Beatrix nicht
ohne Widerstreben allerdings. Da sie aber
Bücher über alles liebte, überwand sie ihre
Abneigung.

Ruscht weckte, in Beatrix den Sinn für
Kritik. -Sie sollte, wenn! ein Buch ihr gefiel,
nicht nur wissen, dass es ihr gefiel, sondern
warum. Er verlangte, dass sie Menschen zu
beurteilen lerne. Bé war gelehrig, und nach
kurzer Zeit: begann sie- mit dem -gefürchteten"
Kritiker zu streiten und ihn uro des «Sezie-
rens» willen, wie sie es nannte, zu tadeln.
Er sei ein Hirnmensch. Einseitig, Gefühl sei
ihm nichts. Ihr Gegner nannte aber Gefühl
überflüssige -Sentimentalität, wenn es die
Kritik betreffe; ja schädlich in diesem Fall.
Aber er nahm sich vor Bé in acht, er vor-
tuschte, wo es möglich war, seine Schärfe,
er lenkte ab und lies« oft Gnade vor Recht
ergehen.

Seine beliebteste Waffe, die Satire, wandte
er überhaupt nicht an, wenn er mit dem jun-
gen Mädchen sprach.

Ausser diesen Abendstunden hielt Beatrix
genau den Ständpunkt ihm gegenüber fest,
den sie seit -dem ersten Tag. bewusst einge-

nommeu. Er war ihr nicht sympathisch.
Das änderte sieh nicht

Im Theater sollte ein -Gastspiel stattfin-
den mit wunderbarer Besetzung. Sowohl Lo-
hengrin wie Elsa, Telramund wie Ort-rud wa-
ren berühmte, in ganz Europa bewunderte
Sänger. Sie hatten Deutschland bereist, Oe-
sterreich und dann Amerika besucht, und
wollten nun, ehe sie zurückkehrten, vier
Schweizer Städte mit ihren Gastspielen er-
freuen. Othmar Huscht -stand Arbeit bevoi.

Nach der ersten Vorstellung blieben Gäste;
Freunde des Theaters und Kritikers noch er-
freut und angeregt, im Kasino beisammen. Es
war drei Uhr morgens, als Ruscht endlich
nach Hause ging. Es war kalt und ein beis-
sender Wind heulte und pfiff und jagte die
"wenigen Menschen durch die Strassen, dass
sie vor Frost zitternd, ihre Haustüren zu-
schlugen, froh, geborgen zu sein.

Auch Ruscht nahm zwei Stufen auf ein-
mal, schürte den Ofen,. trank ein paar
Schlucke Kognak und setzte sieh an seinen
Schreibtisch, denn er hatte um acht zu un-
terrichten, also nur kurze Stunden für Arbeit
und Schlaf zur Verfügung.

Bald zog dichter Zigarrenrauch die Wände
entlang. Trotzdem sang Orpheus, der Kana-
rienvogel, mitten in der Nacht sein süsses
Lied und seine jubilierenden Triller! Er
hüpfte auf seinen zierlich dünnen Beinchen
hin und her und pickte nach dem Zucker-
stück, das zwischen -den Drähten steckte. Sein
Treiben störte den Arbeitenden nicht.

Seine Arbeit war, ohne dass er eine- Feder
gerührt hatte, schon halb getan, -denn sein
Schreibtisch war mit fremden Zeitungen be-
deckt. Alle waren sie'älteren Datums, viele
schon mehrere Monate alt. Alle aber eut-
hielten sie Bilder und Besprechungen der
Künstler, die in diesen Tagen in der Stadt
am Rhein auftraten. Sie feierten dankbar
dies seltene Ereignis.

«Frankfurter Zeitung», «Die Zeit», Wien,
«Neue Deutsche Zeitung», USA. Auch Blät-
ter, die ausschliesslich -der Musik gewidmet
waren, wie «Das Signal», oder «Das-Schau-
spiel», «Thalia» und andere. In jedem fand
Ruscht die vier Künstler, die allein Amerika
monatelang bereist, hatten. lieber jede Ein-
zelheit berichteten die entzückten Zeitungen,
Buscht schnitt die Besprechungen sorgfältig
aus, stellte sie zusammen, fügte Satz zu
Satz, fügte Lokales dazu, entsprechend dem
Geschmack der Stadt und streute aus. dieser
ernste, aus jener Kritik pikante, bunte Aus-
Sprüche darunter. Auch passende Scherze,
die er sich s-eit Reihen von Jahren gemerkt
hatte, und die er mit Vorsicht abänderte und
stets vorrätig hielt. Zuletzt nahm er Les-
sing« Dramaturgie zur Hand! In ihr fand er
Schätze von Wendungen, in
Form dargeboten.

Mochten auch die Einakter und Dreiak-
ter, die -der grosse Dichter besprach, der
heutigen Welt beinahe lächerlich erscheinen,
so sprühte das, was Lessing zu sagen hatte,
doch von Geist, Humor, Witz und Satire.

Ruscht benutzte jeden Gedanken; denn
die Menschen, um die es sich handelte, wa-
ren vor hundert Jahren nicht anders als die
von heute und empfanden Freuden und Lei-
den nicht anders als wir. Sie trugen nur an-
de-re Kleider und hatten andere Namen.
Liebe, Hass, Neid, Stolz, Eifersucht hinter-
Hessen die gleichen Spuren wie die Leiden-
Schäften, die uns heute überwältigen.

geistreicher

Alle diese Sätze und Einfälle fügte
Ruscht geschmackvoll zu einem Ganzen zu-
sammett. Es entstand ein Mosaikgemälde,
aus vielen hundert Steinchen zusammenge-
setzt. Dank seinem ungewöhnlichen Gedacht-
nis wurde die reiche Ernte aus dem Zei-
tungswald ein ausgesuchtes Kunstwerk, das
nun Buschts Namen tragen würde. Da er
aber nur zusammenzufügen, nicht zu erfin-
den brauchte, sparte er sich sehr viel Zeit.
Fehlte sie ihm ganz, schrieb er einfach ab.
An gesammeltem Material fehlte es ihm nie,
Eine Reihe französischer, deutscher, engli-
scher und amerikanischer Besprechungen
hatte er stets vorrätig, die alle registriert
und numeriert waren, um sie im gegebenen
Falle zu gebrauchen. Sie alle warteten auf
den Abend, an dem die in andern Städten
längst besprochenen Opern oder Schauspiele
auch in der Rheinstadt aufgeführt wurden.
Dann erschienen sie schon andern Tags in
der Zeitung und trugen ihm höchstes Lob
ein.

Frau Susanna Dubois gegenüber war
Othmar ein dankbarer Verehrer ihrer vornëh-
men und. mütterlichen Weise sich seiner an-
zunehmen. Er hatte sie gewonnen durch die
Wärme und anhängliche Art, mit der er von
seiner verstorbenen Mutter sprach.

Ruscht sprach Frau Susanna gegenüber
sehr offen von sich, als rede" er von einem
Fremden. Er beurteilte und verurteilte sich.
Er nannte sich einen Sohn von Mephisto und
Gretchen: Weich und voll Hohn, kalt und
voll -Sehnsucht nach Liebe. Verdorben und
sich darum selbst verachtend, doch unfähig,
sich zu ändern. Und über allem; Bitterer
Hochmut, der.schüchtern sich hervorwagende,
.menschenfreundliche Regungen verhöhnte.

Er begann von seinem früheren Leben zu

berichten.
Frau Susanna erfuhr nun endlich das Ge-

hei-mnis, das man um Othmar Ruscht witterte,
aber nicht kannte, und das Beatrix bewusst
unbegründete Antipathie hervorrief.

CForfse/zuJiff Jtgr/Ö

ter wurden während eines
Aufklaruagsabends aufgenom-
men, bei dem sie über die
geplante Verschickung ihrer
Kinder aufs Land informiert
werden. Der Entschiuss, sich
von ihren Kindern zg trennen,
fällt ihnen offenbar schwer
genug, aber sie möchten doch
gern, dass die Kinder an einen
anderen Ort kommen, wo die
Stuben warm sind und es
mehr zu essen gibt.

0Einige Tage vor der Ab-
reise werden die angemeldeten
Kinder ärztlich, untersucht
und ihr Gesundheitszustand
auf Karten notiert.

0 In ^Autobussen wird die

Abend des ersten Ret-
haben die/Kinder das

der und

OPERATION «STORCH» Er
Der harte Winter hat auch in Berlin seinen

Einzug gehalten. Eine bissige, erbarmungslose
Bise fegt durch die Strassen und treibt die
schlotternden Leute in ihre Kellerlöcher hin-
unter. Nur selten sind die Räuchlein, die sich
aus Kaminen stehlen und von Wärme und
Behaglichkeit künden. Der Winter hat heute in
Deutschland, vor allem in den trostlosen Ruinen-
Städten, einen schicksalsschweren, beängstigen-
den Klang. Winter bedeutet dort Kampf gegen
die Kälte ohne Kohle, gegen. Krankheiten ohne
Medikamente und gegen die hungernden Magen
ohne genügende Nahrung.

Die Deutschland besetzt haltenden Sieger-
mächte kennen die Nöte der Bevölkerung. Die-
selben zu mildern liegt auch im Interesse der
Alliierten, die nur zu gut wissen, dass mit leeren
Magen und klammen Fingern nicht gearbeitet
werden kann. Die unter den gegenwärtigen Ver-
hältnissen am meisten Leidenden sind die Kin-
der. Ihnen gilt das ganz spezielle Augenmerk
der Engländer. Ein von der Militärregierung
der englischen Besetzungszone ausgearbeiteter
Plan — «Operation Storch» genannt — sieht die
Evakuierung von 50 000 Berliner Kindern im
Alter zwischen 4 und 14 Jahren auf das Land
vor. Der Evakuierungsplan macht sich die
Erfahrungen der Engländer beim Abtransport
der Londoner Schulkinder zur Zeit der V-l- und
V-2-Angriffe zunutze. Wie dort, wird auch hier
die Reise teilweise mit Autocars, teilweise mit
der Bahn zurückgelegt. Die Evakuierung in
Berlin, geschieht freiwillig. In Vorträgen werden
die Eltern aufgeklärt und eventuelle Besorgnisse
zerstreut. Die Aussicht aber, ihre Kinder während
der kalten Wintermonate in einer warmen Bau-
ernstube im Oldenburgerland zu wissen, über-
windet zuletzt alle Bedenken,

zuriià, von» Busedt- dio Lttwâe» w seiimm
llauss zu gobvu datte.

But' seltssme IVeise xmrstauà es der
Dremâe, der leiàt auàeàmà Ilektigkeit

'-somes àstg«dsrs su dsASMsu, à siâ ge-
wmduiied veuig dàerrsekte, veun er uiedt
.einen. Oruuâ datte, dies su tun. Ds var, aïs
àks àser kreiuàspràiM, uàkaiwte
Nanu vie Oki auk die leiedt ausodveliendeu
IVogeii âes Xorues, die den s.sdr gut ausse-
deudeu Làvàer okt umbrauàm.

Buk aile Dälle vareu die Bbeude ungleied
augeuedmisr kür dis Damiiie, venu sie von
Otdmai- Busedt geleitet vuràvii. -—

Oîrcktor Usurer, àsr Uusllckritîkvr einer
der grossen Xeitungsu àer Ltaàt, vmrà.vou
seinisr Vaterstadt sine Kode Ltelluug ange-
boten, und er nadm àie Dkrung an. Otdmar
Busedt datte às Olüek, erstens in diesem
glüokdaBen Bugenblià sur Band su sein
und zweitens rien massgebenden Kreisen su
gskallen. Dr var von idnen vodlgelitten. 3o
wurde er àenn aukgskvràert, Usurer su er-
setzen. Damit war seine äussere Dxistenz
gesiedsrt.

Bbsater und Konzertàl waren idn, Ze
ökknet, un à ebenso manâes musikalisedes
Râu», dessen Lswàsr sied kür den sedr
musikaliseden und verständnisvollen Nann
su interessieren begannen.

Leine Lsspreedungen wurden mit der Xeit
wadre Nsistsrwerke, sie wurden mit waed-

'sender Leg-àtsrung gàsen.
Boni nannt idn lobend einen Ksedkolger

Dessings. Busedts Kritik wurde selten ange-
grîkken, selten widerlegt, denn sis wurde klug
unà vorsiedtig im Busdruà âargsbraedt.
Dr wurde sedr bekannt âured diese Verök-
kentliedungen,. unà zwei anders Ltâàte Kutten
sied bereit erklärt, idn unter günstigen Le-
àingungsn màunedmen. Dr datte aber àer
(Bünde genug, döklied âankenâ abzulednen.

ch

Din dadr w-ar vergangen, Zm Bause àer
Drau Dubois var Otdmar Busedt inm kast
täglieder Oast unà Dreund geworden. Dr dam
unà ging unà brauedto auk keine Dinlnàung'
2u vurten.

^.n àen ^devàvn, un àenen àer Rnusderr
âvesenà var — /Vlpenklub am UontaZ, Oe-
sânAvereîn am OonnerstaZ, àassyuartett am
LamstâA — las er àen Damen vor. Nuttsr
unà. Doedter dSiten Mine su. Beatrix niekt
odne Viäerstred.sn alleràînAS. Da sie aber
Lüoder über ailes liebte, ûbsrvanà sie idre
L.bneÌAunA.

Busodt vevkt-g, in Beatrix àen Linn kür
Kritik. Lie sollte, wenn ein Luck idr Askiel,
niekt nur vissen, dass es idr Askiel, s-onàern
varum. Dr verlangte, âass sie Usnsvden
beurteilen lerne. Le var AylsdriA, unà naed
kurzer Dsit bexsun sie mit âem Asküro'nteren'
Kritiker ?.u streiten unà idn um âss «3e7u.e-

rens» villen, vie sie es nannte, 2u taàoln.
Dr sei ein Ilirnmensà DinseitiZ, Oeküdl sei
idm niekts. ldr Oexner nannte aber Oskükl
ülwrklüssiAe Ksotimentalität, vsnn es àKritik detiekk«; .ja sââlied in âiesem Dull,
áber er vadm. sled vor Lê in aedt. er ver-
tusedto, vo es möAlied var, seing Ledärke,
er lenkte ab unà liess okt Onaàe vor lieelrt
erKsden.

Leine deliebt<?ste Maà, àis Kavire, vanàte
er üdsrdaupt nîelrt an, vsnn er mit âem l'un-
Wn Uâààsn spraed.

àusser âisseu âdsnâstunàen diolr Beatrix
Aknau àen Ltààpunkt idm Aeg'snuber kest,
àen sie seit àem ersten LaZ. bsvusst einA'e-

nommen. Dr var idr niodt szunpatkised.
Das änderte sied niekt

Im 'Idealer sollte ein -Oastspîel stattkin-
àen mit vunàerbarer BeseàunA. Lovodî Do-
denA'rin vie Dlsa, Delramunà vis Ortruâ va-
ren berüdmte, in «'an?. Duropa bevunàerts
Länder. Lie dattvn Deutseklânà bereist, Oe-
«tsrreiod unà àann Amerika besuedt, unà
vollten nun, eds sis ^urüokksdrten, vier
Ledvàsr Ltâàte mit idren Oastspielen er-
kreuen. Otdmar Busedt stanà Arbeit bevor.

Naed àer ersten VorstellunA blieben Oäste,
Dreunàe âes Bkeaters unà Kritikers noek er-
kreut unà anAereZt im Kasino beisammen. D«

var àrsi Ddr morgens, als Busodt en.l lied
naed Dlause AinA. Ds var kalt unà sin deis-'
senàsr ^-Vinâ deulte unà pkikk unà jaZte àle
venixen Uenseden àured àie Ltrassen, àass
sie vor Drost 7itternà, idre Daustürsn ^u-
sodluZen, krod, AkborAsn 7u sein.

^.ued Busodt nadm svei Ltuksn auk ein-
mal, sodürte àen Oken, trank sin paar
Lodlueke Kognak unà setzte sied an seinen
Ledreidtisod, àenn er datte um aedt 7u un-
terriodten, also nur kur^s Ltunàen kür Arbeit
unà Lodlak eur VerküzunA.

Lalà 7VA âiodter Di^arrenraued àie ^-Vânâe

entlang. Ilrot^dem sanZ Orpdeus, àer Kana-
rienvog'el, mitten in àer àedt sein susses
Dieâ unà seing jubilierenâen Briller! Dr
düpkte auk seinen Nsrlied clünnsn Leineden
din unà der unà piekte naed àem Dueker-
stiìek, àas svisoden àen Drädten stsskte. Lein
Breiben störte àen àbeitenâen niedt.

Leine árbeit var, odng àass er eins Deàsr
^erüdrt datte, sedon dalb g'etan, âenn sein
Ledreidtisod var mit kremàen Deitun^en bs-
àsckt. ^lle varen sie'älteren Datlims, viele
sedon niedrere Normte alt. rklle aber ent-
dielten sie Bilàer unà Lespreedunxen àer
Künstler, àie in diesen Baxen in àer Ltaât
am kdein auktraten. Lie keisrten àankbar
àiss seltene DreiZnis.

«Drankkurter Xeituox», «Die Xe.it», Nuen,
«Neue Deut-sede Xeitrrn^», V8á. rkued Blät-
ter, àie aussedliesslied àer Nusîk ^eviàmet
vareu, vie «Das Lignai», oàer «Das Làu-
spiel». «Bdalia» unà andere. In jeàem kauà
kusekt àie vier Künstler, àie allein Amerika
monatelang bereist batten. lieber jeàe Din-
«elkeit beriedtetkn àie eràûokten Xeitungen.
kusedt sodnltt àie Lsspi'sedungen sorgkältig
aus, stellte sie Zusammen, tugte Là 7u

Là, kûgte Dokales àa^u, sntsprsedenà àenr
Ossedmaek àer Staât unà strerite aus dieser
ernste, aus jener Kritik pikante, bunte às-
sprüeds darunter, àied passende Lederne,
àie er sied seit Beiden von dadrsn gemerkt
datte, und àie er mit Vorsiedt abänäsrte unà
stets vorrätig dielt. Xulàt nadm er Des-

singZ. Dramaturgie 7ur Ilanâî In idr kanà er
Ledàe von Sendungen, in
Dorm àargebotsn.

Noekten sued die Dinaktör und Drsiak-
ter, die der grosse Diedter bsspraod, der
deutigen B^Velt beinads läederlied ersodeineu,
so sprüdts das, vas Desàg ?.u sagen datte,
doed von Oeist, Humor, IVà und Latirs.

kusedt bsnütxtg jeden Oedankem, denn
die Nen-sedsn. um die es sied bandsite, va-
reu vor dundsrt dadren niedt anders als die
von deute und empkanden Dreuden und Del-
den niodt anders als vir. Lie trugen nur an-
ders Kleider und datten anders Kamen.
Diebe, Hass, Neid, Ltà, Dikersuodt dinter-
liessen die gleieden Lpuren vie die Deiden-
sedakten, die uns deute üdervältigsn.

geistreiedsr

àlg diese Lätze und Dinkällg kügte
Kusedt gss,odwaokvoll zu einem Oanxen zu-
sammen. Ds entstanà ein Uosaikgemälde,
aus vielen dundett Lteinedkn zusammenge-
setzt. Dank seinem ungsvöknlieden Osdäedt-
nis vurde die reiode Drnts aus dem Xei-
tungsvald ein ausgesuedtes Kunstverk, das
nun kusedt« Kamen tragen vdirde. Da er
aber nur zusammenzulügen, niedt zu erkin-
den brauedte, sparte er sied sedr viel Xeit.
Dedltg sie idm ganz, sekrieb er einkaed ad.

à gesammeltem Naterial ksdlte es idm nie.
Dine Beide kranzösisoder, âeàsder, engli-
seder und amerikaniseker Bespreekungen
datte er stets vorrätig, die alle registriert
und numeriert varsn, um sie im gegebenen
Dalle zu gebrauoden. Lie alle warteten auk
den àenà, an dem die in andern Ltädten
längst besproedenen Opern oder Ledauspiele
aued in der Bdeinstadt aukgeküdrt vurden.
Dann srsedienen sie sedon andern Bags in
der Xeit-ung und trugen idm döedstes Dob
ein.

Drau Lusanna Dubois gegenüber var
Otdmar ein dankbarer Veredrer idrer vorned-
men und mütterlieden BVeise sied seiner an-
zunedmen. Dr datte sie gevonnen dured die
IVärms und andängliede L,rt, mit der er von
seiner verstorbenen Nutter spraed.

Busedt spraed Drau Lusanna gegenüber
sedr okken von sied, als rede'er von einem
Dremden. Dr beurteilte und verurteilte sied.
Dr nannte sied einen Lodn von Nepklsto unä
Oreteden: I-Veied und voll Bodn, kalt und
voll Lednsuedt naed Diebe. Verdorben mrd
sied darum selbst veraedtend, doed unkädig,
sied zu ändern. Und über allem: Bitterer
Boodmutplki'.sedüedtern sied dsrvorvagende,
mensedenkreundliode Begangen verdödnte.

Dr begann von seinem trüberen Deben zu

beriedten.
Drau Lusanna erkudr nun endlied das Oe-

keimnis, das man um Otdmar Busedt witterte,
aber niedt kannte, und das Beatrix kevusst
unbegründete Kntipatdie kervorriek.

mâ, de! à à über àMplaà VsràìàuNS idrer
Xiàr à l.W6 ínkormiErì
vsrà. ver Lntsckluss, sied
von ikrsn Rindern?p trermSQ,
rSIlt iknsn offenbar sokver
SenuK, »der sis möedten àk
ksrn. àss âis Kinder sn sinsn
snäsrsn Ort kommen, vo die
Swben vurm sind und es
mà zu essen gibt.

OÄniM T-sge vor à âb-
rsiss vsràsn àie sngsmsldstsn
Kinster àtàd untersuât
UM idr SssNnâsàuswnà
«ut Karten notiert.

Sln^äutokussen virü 6io

àsM des ersten Ksi-
- dàM âie Kinà àas

à unà

o?r«5rlo«i sronc»
ver Karte tVwtsr kst sued in Berlin sàsn

Binzus geksltsn. Lins bissiZs, erdsrrnunZslose
Liss ksAt àrek «lis Strassen unü treibt àie
scklottsrnüen Leute in ikrs Ksllsrlöedsr kin-
unter, dlur selten àâ âie Rsuàlsin, âis sied
sus Ksrnlnen stsklsn unà von Mârms unà
SsksZliekksit kûnàsn. Osr Vinter kst deute in
Osutseklsnà, vor sllsm in àen trostlosen Ruinen-
stsàten, einen sedicksalssedversn, bsAngstigen-
àen Klang. Vinter bsàsutst dort Kampf gegen
àie Kälte odne Kokle, gegen Krerckdeiten okne
Nsàiksments unà gegen àie kungsrnàsn àgen
okne genügende àdrung.

Ois Osutscklsnà besetzt ksltenàsn Lisger-
màekts kennen àie KSts àer Bevölkerung. Oie-
selben zu miìàsrn liegt sueli im Interesse àer
alliierten, àie nur zu gut visssn, àass mit leeren
Mägen unà klammen Ringern niekt gearbeitet
vsràn kann. Oie unter àen gsgsnvärtigsn Vsr-
kältnissen am meisten Lsiààsn slnà àie Kin-
àer. Iknen gilt àss ganz spezielle àugsnmsrk
âsr Lnglànàsr. L!in von àer Militärregierung
àer englisLken Lesstzungszone susgssrbeitstsr
?lsn — «Operation Stored- genannt — siskt àie
kvskuierung von SV 000 Berliner Kinàern à
àltsr zvlseksn 4 unà 14 ààsn sut àss Lsnà
vor. Oer Ovskuierungspisn msokt sied àie
Lràkrungsn àer Lnglsnàsr beim ^.btrsnsport
àer Donàonsr Sekulkinàsr zur 2sit àer V-1- unà
V-2-ángritfs zunutze. lVis àort, vírâ sued kisr
â!e Reise teilweise mit Kutocsrs, teilweise mit
àer Lskn zurückgelegt. Ois Lvskuisrung in
Lsrlln gesokiekt freiwillig. In Vortragen wsràsn
«s Litern aufgeklärt unà eventuelle Besorgnisse
zerstreut, vis àssiekt aber, ikrs Kinàer wâkrenà
àer Kalten MiNtsrmonste in einer warmen Lau-
ernstubs im Olàsnburgerwnà zu wissen, über-
ààet zuletzt alle Sànken.
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